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EINfüHruNg 

Rén ist etwas Schönes. Wenn wir weise sind, 

warum sollten wir uns dann nicht für Rén 

 entscheiden, sofern wir die Wahl haben?

GESPRÄCHE, 4:1 

Ich bin in Malaysia aufgewachsen, lebte also schon von Kind-

heit an in einer multikulturellen Welt voller Geschichten, Tra-

ditionen und Philosophien, die sich gegenseitig ergänzten 

und oft auch widersprachen. Als Tochter chinesischer Eltern 

(mein Vater ist Malaysier der ersten Generation) ist mir nun, 

da ich erwachsen bin, etwas sehr Wichtiges klar geworden: 

Viele Traditionen und Philosophien meiner Familie beruhten 

auf kulturellen Praktiken, die wir ererbt und beibehalten hat-

ten, um uns in einem neuen Lebensumfeld, das ganz anders 

war als die Heimat unserer Vorfahren,  wohlfühlen und weiter-

entwickeln zu können. Einige dieser Praktiken erinnerten uns 

an frühere Traditionen unserer Vorfahren in einem anderen 

Land; andere dienten uns als Orientierungshilfe, um als An-

gehöriger, Freund, Kollege oder Mitglied der Gesellschaft ein 

besserer Mensch sein zu können. Da meine Eltern und Groß-

eltern und auch deren Geschwister die Kultur und die Gepflo-
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genheiten ihrer neuen Heimat Malaysia nicht sonderlich gut 

kannten, blieb ihnen nichts anderes übrig, als sich mithilfe 

ihrer Erziehung und ihres von den chinesischen Vorfahren 

ererbten Wissens in dieser für sie fremden Welt irgendwie 

zurechtzufinden; und diese Orientierungshilfe haben sie an 

mich und meine Schwester Sen weitergegeben. 

Schon als Kind hatte ich von dem chinesischen Philoso-

phen Konfuzius (551 bis 479 v. Chr.) gehört. Anfangs wusste 

ich nur, dass das eine bedeutende Persönlichkeit aus dem 

alten China war (wie alt, war mir damals nicht bewusst!) – ir-

gend so ein Lehrer, der viele wertvolle Erkenntnisse in Worte 

gefasst hat und dem die Menschen auch heute noch folgen 

und Respekt erweisen. Für mein junges Gemüt war dieser 

Konfuzius so eine Art Shakespeare. Als ich älter wurde, be-

gann ich ein bisschen mehr davon zu verstehen, was Philoso-

phie ist; doch gleichzeitig erfreuten sich damals auch Konfu-

zius-Witze in englischer Sprache wachsender Beliebtheit und 

Parodien seiner Sprüche begannen die Runde zu machen. 

Mein Lieblingsspruch lautet: Der Mann, der vor dem Auto her-

läuft, wird müde. Dem Mann, der hinter dem Auto herläuft, geht 

die Puste aus. Diese lustigen Sprüche sind mir lebhaft in Erin-

nerung geblieben; aber sie erschwerten es mir damals auch, 

mir ernsthafte Gedanken über die Lehren von Konfuzius zu 

machen. 

Erst als ich im Jahr 1997 nach Großbritannien zog, um 

zu studieren, begann ich mir über meine eigene Philoso-

phie und meine eigenen Moralvorstellungen Gedanken zu 

machen. Wie schon meinen Eltern und Großeltern wurde 
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auch mir durch dieses Leben in einem völlig neuen Um-

feld bewusst, wie sehr mein Verhalten sich von dem meiner 

Mitmenschen unterschied: zum Beispiel die Art, wie ich mit 

Stress umging, wie ich über bestimmte gesellschaftspolitische 

Fragen dachte, zu was für Menschen ich mich hingezogen 

fühlte, wie ich Karriereentscheidungen traf und wie ich den 

Beitrag einschätzte, den ich für die Welt leistete. Keine dieser 

Denk- und Verhaltensweisen war in Stein gemeißelt. Sie än-

derten sich von Jahr zu Jahr oder sogar noch öfter; und diese 

Veränderungen haben mir die Augen dafür geöffnet, wie wir 

mit unserer Umgebung in Beziehung treten und wie sich das 

auf unser Glück auswirkt. 

Bald nach dem Studium heiratete ich meinen Mann Ken-

neth und wir ließen uns in London nieder und fingen ge-

meinsam ein neues Leben an. Später zogen wir nach Tokio, 

wo wir drei Jahre blieben, weil er beruflich dort zu tun hatte. 

Das brachte weitere Veränderungen mit sich. Obwohl das 

Leben in Japan mich in mancherlei Hinsicht an mein chine-

sisches und malaysisches kulturelles Erbe erinnerte, kam mir 

in diesem Land doch vieles völlig neu und anders vor. Vor 

allem die japanische Sprache war eine ganz neue Welt für 

mich: Da gibt es Hierarchievorstellungen, denen zufolge man 

sich – je nachdem, mit wem man gerade spricht – anders aus-

drückt und sogar Verben anders konjugiert. Obwohl in der 

chinesischen und malaysischen Kultur ähnliche Vorstellun-

gen von Hierarchie und gesellschaftlichem Status herrschen, 

war es für mich doch etwas Neues, diese Konzepte auch in der 

Sprache der Menschen widergespiegelt zu sehen. Der Kultur-


